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Nr. 26. 


Donnerſtag, den 1. Februar 


Deutſcher Reichstag. 


138. Sitzung vom 39. Januar 1900. 

Am Tiſch des Bundesraths: Staatsſekretär 
v. Podbielski. 

Präſident Graf Balleſtrem eröffnet die 
Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten. 

Fortſetzung der 2. Berathung des Etats. Etat 
der Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphen - Verwaltung. 
Fortdauernde Ausgaben. Titel 1, Staatsſekretär. 

Abg. Möller - Duisburg (natl.) als Refe⸗ 
rent berichtet über die Kommiſſions -Verhand⸗ 
lungen. 

Abg. Singer (Soz.): Herr von Pod⸗ 
bielskt, der als der erwartete ſtarke Mann be- 
zeichnet wurde, iſt dem Poſt⸗Unterbeamten-Verband 
nicht nur an die Gurgel geſprungen, ſondern hat 
ihn ſogar kraft ſeiner Machtvollkommenheit er⸗ 
droſſelt. Redner verlieſt den bezüglichen „Ukas“ 
vom 25. Mai 1899. Jeder, der noch einen 
Funken von Selbſtachtung hat, wird ſich bedanken, 
dem Verband anzugehören unter fortwährender 
Kontrolle der Vorgeſetzten. Die Auffaſſung des 
Staatsſekretärs entſpricht nicht den Geſetzen. 

Präſident Graf Balleſtrem bittet den 
Redner, nicht ſolche Kraftausdrücke zu brauchen 
wie erdroſſeln. Redner würde ſeinen Zweck beſſer 
erreichen, wenn er Ausdrücke brauche, wie ſie unter 
Gebildeten üblich find. 

Abg. Singer (fortfahrend): Ich werde 
mich dem fügen, bemerke aber, daß die Maßregeln 
des Staatsſekretärs auch nicht unter gleichberech⸗ 
tigten Gebildeten üblich ſind. Redner berichtet 
über eine Reihe von Fällen, in denen Poſt⸗Unter⸗ 
beamte gezwungen worden ſeien, aus dem Ver⸗ 
band auszutreten. Statt deſſen wird von der 
Poſtverwaltung in ſogenanntem Patriotismus ge⸗ 
Die Beamten werden gezwungen, dem 
Flottenverein beizutreten. Das iſt ein Mißbrauch 
der Gewalt der Vorgeſetzten. Oberpoſtdirektor 
Großkopf hat ſich hier beſonders hervorgethan. 
Patriot ſein wollen auf Koſten der Taſchen der 
Unterbeamten iſt zu billig. Ein Landrath hat 
Abonnements⸗Empfehlungen für ein konſervatives 
Winkelblättchen verſandt unter Averſum, alſo 

et. Weiß dies der Herr Staatsſekretär ? 
Auch bei den Wahlen müſſen die Unterbeamten vor 
der Zudringlichkett der Vorgeſetzten geſchützt werden. 

Zu meinem großen Erſtaunen iſt bei den Nach⸗ 
zahlungen an einzelne Beamten doch der Proceß— 
weg eingeſchlagen worden, trotzdem der Reichstag 
die Rechtslage feſtgeſtellt hatte. 

Staatsſekretüär v. Podbielski: Meine 
vorjührigen Ausführungen haben ein klares Bild 
gezeigt von meinen Anſchauungen. Ich ſtehe noch 
auf demſelben Standpunkt. Die eben vorgeführte 
Speiſekarte des Herrn Singer zeigt, wie wenig 
eigentlich vorzubringen iſt. (Oho! links.) Man muß 
der Sozialdemokratie gegenüber nur geradezu feſt 
zufaſſen. Die bürgerlichen Parteien müßten nur 
ihre Pflicht thun, dann wären Sie (nach links) 
weit weg. (Heiterkeit). Das tft eine gewiſſe 
Schlappheit. Sie wollen ſich eben überall ein= 
niſten. Ich habe klar, feſt und beſtimmt meine 
Stellung genommen. Die Unterbeamten waren 
übrigens klüger als ihre Rathgeber. Der Ver⸗ 
band war ehemals eine Brutſtätte der Agitation. 
Ich habe den Leuten die Frage vorgelegt: Wollt 
Ihr den großen Verband, dann muß ich auch 
jeden von Euch jederzeit überallhin verſetzen können. 
Das wollten ſie nicht, denn Jeder hängt an der 
Stelle, wo er ſeit lange anſäſſig iſt. Und es 
geht auch nicht, denn die Verhältniſſe find überall 
anders Gewiß haben die Sozialdemokraten eine 
Menge überzeugungstreuer Angehöriger, aber auch 
viele aus Beruf. Solche berufsmäßige Agitatoren 
gab es auch im Verband. 

In Sachen des Flottenvereins habe ich meine 
Pflicht längſt gethan, ich habe nicht gewartet, bis 
Sie mich ſtoßen. Ich war mit dem bezüglichen 
Erlaß des Oberpoſtdirektors nicht einverſtanden 
und habe das Nöthige verfügt. 

Bezüglich des Averſum hat auf meine Anfrage 
betreffende Regierungspräſident erklärt, ſeiner 
nach gehörten die bezüglichen Briefe zu 

denen, deren Porto durch die Pauſchalſumme des 
Averſums an die Poſtkaſſe erledigt iſt. Da die 
Poſtbehörde als ſolche ſich um den Inhalt der 
Briefe nicht kümmert, war die Angelegenheit damit 


erledigt. 


fluſſungen nicht vorgekommen. 


Nach meinen Erhebungen find Wahlbeein⸗ 
Allerdings hat ein 
Reichsbeamter auch Pflichten gegen das Reich. 
(Nach links:) Sie ſagen, ich treibe meine Leute 
in Ihr Lager, wäre das wahr, ſo würden Sie 
ſtille ſein und nicht jo ſchreien. Aber jo treffe 


ich Sie! In Ihrem Zukunftsſtaat werden Sie 
mich nicht an dieſe Stelle ſetzen, aber ſolange 
mich Se. Majeftät der Kaiſer hier ſtehen läßt, 
wird unter meinen Beamten kein Platz für Sie 


denn @eiall) 


J 


Abg. Dr. Müller- Sagan (fr. Vp.) : Ob 
bei den angeführten Erlaſſen noch von einer Ver⸗ 
bindungsfreiheit der Vereine die Rede ſein kann, 
überlaſſe ich der Entſcheidung des Hauſes. Wie 
gegen den Verband der Poſtunterbeamten iſt die 
Poſtverwaltung auch gegen deſſen Organ, den 
„Poftboten“ vorgegangen, und zwar in einer Weiſe, 
die einer ſo großen Verwaltung wenig würdig er⸗ 
ſcheint. Bei einer Stadtverordnetenwahl in Berlin 
iſt ein mit dem Stadtverordneten Pretzel bekannter 
Poſtbeamter vom Poſt⸗Fuhramt erſchienen und hat 
die Wahl überwacht. Merkwürdigerweiſe haben 
trotzdem alle Poſtbeamten in dieſem Wahlkreiſe den 
Rechtsanwalt Zeidler gewählt. Hier hat ſich alſo 
die Agitation der Poſtverwaltung nicht gegen die 
Sozialdemokratie, ſondern gegen eine bürgerliche 
Partei gerichtet. Den Unterbeamten gegenüber 
ſollte der Staatsſekretär etwas entgegenkommender 
ſein und auch ihre Rechte anerkennen. Die Unter⸗ 
beamten ſind nicht unzufrieden aus Princip, ſondern 
weil ſie unzufrieden ſein müſſen; wir nörgeln nicht 
aus Princip, ſondern weil wir nörgeln müſſen. 
Wir thun als Volksvertreter unfere Pflicht, wenn 
wir auf Mißſtände aufmerkſam machen. Der 
Staatsſekretär ſollte ſich nicht dagegen verwahren, 
daß er geſtoßen wird. Gutenberg und Senefelder 
müßten ſich im Grabe umdrehen, wenn ſie ſähen, 
daß Erzeugniſſe, wie unſere Jahrhundertkarte und 
die neuen Poſtmarken aus der Kunſtanſtalt der 
Reichsdruckerei hervorgehen. Die Eiſenbahn-Ver⸗ 
waltungen ſcheinen die Poſt hinausſchikaniren zu 
wollen. Jetzt laufen Poſtwagen ohne Schutzwagen 
unmittelbar hinter der Lokomotive. Die Poſt⸗ 
beamten derartig Gefahren auszuſetzen, iſt der 
Gipfel der Fiskalität. Der Fernſprechverkehr läßt 
bei uns trotz der höheren Gebühren mehr zu 
wünſchen übrig, als anderswo. 

Staatsſekretär v. Podbielski: Auf eine 
Anfrage des Vorredners erwidere ich, daß ich be= 
abſichtige, vom 1. April d. J. ab nicht zu Stande 
gekommene Ferngeſpräche gebührenfrei zu laſſen. 
(Bravo l) Der erwähnte Poſtbeamte, der bei der 
Stadtverordnetenwahl in Berlin zugegen war, hatte 
nur den Auftrag, Beamte, die ihre Wahllegitimation 
vergeſſen hatten, zu beglaubigen. Das iſt in 
dieſem Wahlkreis ſchon ſeit 1887 Sitte. Von 
einer Wahlbeeinfluſſung kann hier keine Rede ſein. 
Von der Preſſe wird mir in letzter Zeit vorge⸗ 
worfen, daß in Berlin die Briefe ſo ſchlecht be⸗ 
ſtellt werden. Man ſagt, das iſt mein Syſtem. 
Ich hätte die Herren Zeitungsſchreiber doch für 
klüger gehalten. Ich muß doch naturgemäß den 
Wunſch haben, daß alle Briefe möglichſt ſchnell 
und richtig beftelli werden. Sie würden mich 
zweifellos ebenſo angreifen, wenn ich bei jedem 
Verſehen den unglücklichen Beamten mit 5 oder 
10 M. Strafe belegen wollte. Die Beziehungen 
der Poſt zur Eiſenbahn ſind die beſten. Dauernd 
wird daran gearbeitet, die Poſtwagen an günſtiger 
Stelle in die Eiſenbahnzüge einzureihen. Nur 
ausnahmsweiſe infolge der Kopfſtationen kommt es 
vor, daß der Poſtwagen an erſter ſtatt an letzter 
Stelle zu ſtehen kommt. Ich bin der Kritik ſehr 
zugänglich, denn daraus kann man viel lernen, 
manchmal, wie man es machen ſoll, und mand)- 
mal auch, wie man es nicht machen ſoll. (Heiter⸗ 
keit.) 

Abg. Baſſermann (matl.): Wir werden 
uns das Recht der Kritik nicht beſchränken laſſen. 
Mir ſcheint, daß die Liſte der Beſchwerden, welche 
die Abgg. Singer und Dr. Müller vorgetragen 
haben, gegenüber den früheren Jahren viel kürzer 
und ihre Tonart weſentlich milder geworden iſt. 
Die Vereinsthätigkeit darf naturgemäß nicht mit 
den Pflichten der Beamten in Konflikt kommen, 
andern Falls darf ſich ein Verein nicht wundern, 
wenn er aufgelöſt wird. Ich kann nur meiner 
Genugthuung darüber Ausdruck geben, daß es dem 
Staatsſekretär gelungen iſt, mit dem Poſtaſſiſtenten⸗ 
verbande einen Frieden zu ſchließen, der beide 
Theile befriedigt. Ich finde nichts dabei, daß die 
Beamten auf den Flottenverein hingewieſen werden, 
ich kann es aber nicht billigen, wenn eine Kon⸗ 
trolle über den Beitritt der Beamten ausgeübt 
wird. Das liegt nicht im Intereſſe der Flotten⸗ 
agitation. 

Abg. Werner (Refp.) bringt eine Reihe 
von Beſchwerden vor, insbeſondere über unwürdige 
Behandlung von Beamten Seitens der Vorgeſetzten. 
Ein höherer Poſtbeamter in Straßburg habe ſeine 
Leute „Saubande“ und „Hallunken“ genannt. 

Staats ſekretär v. Podbielski: Derartige 
Ausdrücke ſeien freilich völlig ungehörig. Aber es 
wäre beſſer, wenn vom Redner dieſe Vorfälle vor⸗ 
her mitgetheilt würden. Die Fälle ſollen unter⸗ 
ſucht werden. 

Abg. Dr. Oertel (konſ.) glaubt im Namen 
aller ſeiner Freunde bemerken zu können, daß die 
Ausnutzung des Averſums zu politiſchen Zwecken 
ungehörig ſei. (Hört! hört! links.) Die Ver⸗ 
antwortung dafür treffe aber nicht den Staats⸗ 


ſekretär, ſondern die Stelle der preußiſchen Regie⸗ 
rung. Uebrigens müßten es die Konſervativen 
ablehnen, den ſtarken Mann, auf dem jetzt in allen 
Gangarten herumgeritten wird, hier ſalonfähig ge⸗ 
macht zu haben, wenn ſie auch anerkennen, daß 
die Art, wie Herr v. Podbielski ſeine Energie be⸗ 
weiſt, den Beifall der Rechten habe. Das Bouquet 
des Herrn Singer ſei bedeutend geringer geworden. 
Gerade in der Poſt ſei Dienſtzucht nöthig. Unge⸗ 
rechtfertigt ſei die Beſtellgeldbezahlung durch den 
Adreſſaten für Telegramme, die durch Boten nach 
außerhalb befördert würden. Telegramme dienten 
doch meiſtens dem Intereſſe des Abſenders. Redner 
klagt über Zurückſetzung ſächſiſcher Beamten im 
Avancement. * 

Staatsſekretär v. Podbielski: Für die 
Beförderung in höhere Dienſtſtellen ſei lediglich die 
Qualifikation maßgebend, nicht die Staatsange⸗ 
hörigkeit. Das ergebe die Statiſtik; es ſei rein 
zufällig, wenn Sachſen nicht vertreten ſei. Die 
Beſtellgeldfrage ſei ſchwieriger, als ſie ſcheine. Die 
Ausdehnung des Telephonnetzes über das platte 
Land ſchreite langſam vorwärts. 

Abg. Singer (Soz.): Die Averſumfrage bedeute 
eine Poſthinterziehung, die der Saatsſekretär nicht 
hingehen laſſen dürfte. Was Agitation aus Beruf 
angehe, ſo gebe es doch wohl auch bezahlte Ver⸗ 
treter der Anſchauungen des Bundes der Land- 
wirthe, wie jeder Partei. Zahlen denn die Herren Ka⸗ 
pitäne a. D. alles aus ihrer Taſche, was ſie für die 
Flottenagitation thun? Der Pferdefuß der Wahl⸗ 
beeinfluſſung trete doch bei der Legitimation der 
Beamten durch ihre Vorgeſetzten, zu der irgend 
welches Recht nicht beſtehe, gar zu ſehr hervor. 

Abg. Dr. v. Jadzewski (Pole) klagt über 
Verſetzung polniſcher Poſtſekretäre und ⸗Aſſiſtenten 
in entfernte Provinzen. 

Staatsſekretär v. Podbielski erklärt, weder 
generell noch principiell habe ereine Verfügung erlaſſen. 
Er habe einen Bericht aus Poſen eingefordert: 
von 3000 Beamten des Bezirks ſeien 10 verſetzt 
worden. Demgegenüber ſeien 3. B. aus Pommern 
30 nach Sachſen verſetzt worden. Betriebs⸗ und 
Verwaltungsbeamte dürften nicht auf dem ein⸗ 
ſeitigen Boden des lokalen Kolorits verbleiben, 
wenn ſie tüchtige Beamte werden wollen. 

Abg. Graf v. Roon (konſ.): Staatsbeamte 
thäten nur ihre Pflicht, wenn ſie dahin wirkten, 
daß Sozialdemokraten, alſo Staatsfeinde, nicht 
gewählt würden. 

Abg. Schmidt- Warburg (Ctr.) geht auf 
die Frage der Militäranwärter ein. 

Abg. Dr. Müller⸗ Sagan (fr. Vp.) erörtert 
nochmals den Fall der Wahlbeeinfluſſung. Der 
Umſtand, daß die Praxis ſchon ſeit 1887 beobachtet 
wird, beweiſe nur, daß der Unfug ſchon ſo lange 
dauert. Der Staatsſekretär ſollte den betr. 
Beamten nicht in Schutz nehmen, ſondern dafür 
ſorgen, daß derartiger Unfug nicht wieder vorkommt. 


Der Staatsſekretär ſcheine kein Lob vertragen zu 


können; Redner werde in Zukunft damit ſpar⸗ 
ſamer ſein. 
Der Titel wird bewilligt. 
Hierauf wird die weitere 
morgen 1 Uhr vertagt. 
(Schluß 5% Uhr.) 


Sein Drama. 
Preisgekrönte Novellette von Raudolph⸗Lichtfield. 
Autoriſirte Ueberſetzung von C. Vilmar. 

(Nachdruck verboten.) 

„Blanche, Blanche, es iſt angenommen!“ 

Mit dieſem Rufe ſtürmte erregt, freudeſtrahlend, 
ein junger Mann in das kleine, ärmliche Gemach. 
„Und nicht nur angenommen,“ fuhr er frohlockend 
fort, „ſondern morgen — morgen ſchon ſoll die 
erſte Probe ſtattfinden. Kind, Liebling, denk' doch 
nur! Clairdon meint, es wird Senſation erregen, 
gerade an ſolchen Stücken mangele es ihm. Iſt 
das nicht herrlich, Blanche? O, mein Herzens weib, 
nun lebe, kämpfe nur noch ein wenig länger. In 
einem Monat werden wir reich ſein, und dann 
bringe ich Dich nach bem wunderthät igen Süden, 
deſſen weiche, milde Lüfte Dir neue Lebenskraft 
verleihen und friſche Farben auf Deine Wangen 
zaubern werden. Bis dahin, meine Blanche, ſei 
tapfer und ſtandhaft, damit Dein theures Leben 
uns erhalten bleibt.“ 

Eine jähe Blutwelle hatte das abgezehrte, 
bleiche Antlitz des kranken jungen Weibes über⸗ 
flogen. a 
„Iſt's wahr, wirklich wahr?“ flüſterte ſie mit 
aufleuchtenden Blicken, während ſie eine rebelliſche 
Locke aus der Stirn ſtrich. „Komm, ſetze Dich zu 
mir, und erzähle mir Alles. O, ich wußte ja, 
daß Du reüſſiren würdeſt; habe ich's Dir nicht 
immer geſagt? Und wann ſoll die Aufführung 
ſtattfinden?“ 

„In zwei bis drei Wochen. Clairdon ſagt, 
das Stück kam ihm jetzt gerade gelegen. Die 


Berathung auf 


(Zweites Blatt.) 


1900. 
Rollen ſind bereits beſetzt und morgen findet 
wie bereits geſagt, die erſte Probe ſtatt.“ 

„Es iſt faſt zu ſchön, um wahr zu ſein,“ 
flüſterte Blanche matt. 

„Aber es iſt und bleibt dennoch wahr,“ 
entgegnete er zärtlich. „Denke doch nur, Schatz, 
was wir uns dann Alles leiſten können, und wenn 
es ſich auch nur einen Monat auf dem Repertotre 
halten ſollte. Und vor allen Dingen können wir 
dann den Doktor bezahlen und die Zimmermiethe 
und Dir neues Leben und Geſundheit erkaufen, 
mein Weib. Ach, wie froh, wie glücklich 
bin ich!“ | 

Wie lange hatte fie ihn nicht mehr jo fröhlich 
lachen gehört! SER 

„Edgar,“ bemerkte fie, „wollen wir Mrs. Lu⸗ 
pin von Deinem Erfolge in Kenntniß ſetzen? Dann 
weiß ſie, daß wir bald im Stande ſein werden, 
ſie zu bezahlen.“ ö j 

„Natürlich, Mrs. Lupin, Mrs. Lupin, können 
Sie nicht einen Augenblick herkommen? Ich möchte 
Ihnen etwas ſagen.“ 

Die Treppe krachte unter den zwei Centnern 
Mrs. Lupin's, deren umfangreiche Geſtalt gleich 
darauf den Thürrahmen füllte. 

„Mrs. Lupin,“ begann Edgar, „ich habe Ihnen 
etwas Angenehmes mitzutheilen. Sie —“ 5 

„Na, das freut mich, Sir,“ unterbrach ſie ihn 
ſauertöpfiſch; „denn nachdem Sie mir ſchon drei⸗ 
zehn Wochen die Miethe ſchuldig geblieben ſind, 
iſt es nachgerade die höchſte Zeit, daß ich mal 
was Angenehmes zu hören kriege.“ 

Beſorgt flog Edgars Blick zu dem Lager der 
Kranken hinüber, deren blaſſe Wangen noch um 
einen Schein bleicher ſchienen. 

„Mrs. Lupin,“ fuhr er fort, „Sie haben uns 
außerordentliche Güte und Nachſicht bewieſen, ob⸗ 
wohl unſere derzeitige Zahlungsunfähigkeit Ste 
gegen uns eingenommen haben muß.“ i 

„Durchaus nicht, Sir, durchaus nicht. Armuth 
iſt kein Verbrechen, ſonſt ſüäße halb London im 
Zuchthaus.“ 

„Daher — als Beweis unſerer Dankbarkeit — 
ſollen Sie die Erſte ſein, die etwas von meinem 
Erfolge erfährt. Das Drama, das ich kürzlich 
vollendet, iſt angenommen worden und ſoll in un⸗ 
gefähr drei Wochen am Ropal⸗Theater zur Auf⸗ 
führung gelangen.“ 

„Und mein Geld?“ 
trocken. 

„Sie können ſich feſt darauf verlaſſen, daß Sie 
es demnächſt erhalten,“ verſetzte Edgar enttäuſcht. 

„Das freut mich zu hören. Und wenn das 
Alles iſt, kann ich ja wohl wieder gehen. Ich 
habe große Reinmacherei.“ 

Freude und Stolz über des Gatten Erfolg, 
ſchienen Blanche mit neuer Lebenskraft zu erfüllen. 
Ihre Augen leuchteten, ein helles Roth ſchiumerte 
auf ihren Wangen. In Wahrheit waren dieſes 
Leuchten, dieſe Roſen nur Symptome innerer 
Erregung, doch in ſeinem heißen Wunſthe, fein 
Weib am Leben zu behalten, ſah Edgar darin 
das Erwachen neuer Lebenskraft 
blind und zuverſichtlich, wie es nur ein Liebender 
vermag. 

Eines Nachmittags brachte er, aus der Probe 
heimkehrend, einen Theaterzettel mit, den er ſtolz 
und ſchweigend ſeiner Frau überreichte Es war 
durchaus nichts Beſonderes daran, ſowohl was den 
Text, als die in roth und ſchwarz ausgeführte 
Druckarbeit anbelangt, doch den vier Augen in 
dieſem ärmlichen Gemache bereitete das Studium 
dieſes Zettels weit mehr Genuß, als alle Werke 
alter und neuer Meiſter es vermocht hätten. 

Blanche hielt den Zettel in ihren bebenden 
Händen und überlas ihn von A. bis Z., um dann 
nochmals von vorn zu beginnen. Und dann küßte 
ſie das Blatt und lachte und weinte und drückte 
es ans Herz wie eine Mutter ihr Kind, während 
ihr Gatte in ſtummer Bewegung daneben ſtand. 

„O, daß ich nicht dabei ſein kann!“ rief ſie 
betrübt. 
gehen müſſen, Liebling.“ 5 

„Ich?“ rief Edgar beſtürzt, denn dieſer Ge⸗ 
danke war ihm bisher noch nicht gekommen. 
„Bewahre! Ich werde hier bei Dir bleiben.“ 

„Wie? Dein eigenes Stück nicht ſehen ? Nein, 
davon kann nicht die Rede ſein, und überdies, Du 


fragte Mrs. Lupin 


liebes, altes Närrchen, iſt Deine Anweſenheit dort 


ja auch unerläßlich.“ R 
Nach einigen ſchwachen Proteſten gab Edgar 
nach und begab ſich zu einem vertrauensvollen 
Schneider, bei dem er einen neuen Anzug be⸗ 
ſtellte. * 
Bei ſeiner Heimkehr begegnete er dem Arzte, 
der ſoeben das Haus verließ. 
„Gut, daß ich Sie treffe, Herr Doktor,“ ſagte 
er. „Wie finden Ste meine Frau ?” Beſſer, nicht 
wahr?“ 
Der Doktor machte ſich an dem Nickelgriff ſeiner 
Wagenthür zu ſchaffen. 


und hoffte ſo 


„Es iſt eine Schande. Du wirſt allein 


r 


reer 


n 
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darfſt keinesfalls hier bleiben. 


„Nein,“ verſetzte er dann nach kurzem Zögern. 
„Ich finde ſie leider durchaus nicht beſſer. Sie, 
hat in letzter Zeit viel zu viel Aufregung gehabt⸗ 
das iſt geradezu Gift für ſie und in ihrem Zue 
ſtande äußerſt gefährlich. Dann aber iſt auch ihre 
jetzige Umgebung ihrer Geneſung in keiner Weiſe 
förderlich, wie ich ſchon mehrfach betont habe. Sie 
müſſen ſie ſobald wie möglich fortbringen — ſo⸗ 
bald wie möglich — das iſt die einzige Rettung. 
Momentan geſtattet ihr Zuſtand es freilich nicht, 
doch in einem Monat muß ſie entweder auf dem 
Wege der Geneſung ſein oder — nun, nun, nun, 
adieu, werther Herr, adieu!“ Und er ſprang in 
ſeinen Wagen und fuhr davon. 

Am Abend der Aufführung ſeines Dramas 
lauſchte Edgar Steele in freudiger Erregung dem 
leiſen doch angeregten Plaudern ſeiner Gattin, 
deren Auge ihn liebevoll beobachteten, während er 
durch Befeſtigung der weißen Kravatte ſeine Toilette 
vollendete. 

„Du wirſt Dich mit der Rückkehr möglichſt be⸗ 
eilen und mir dann Alles erzählen, nicht wahr? 
Wenn Du gleich nach Schluß der Vorſtellung 
einen Wagen nimmſt, kannſt Du in einer halben 
Stunde hier ſein. Ich weiß, ich bin ſelbſtſüchtig, 
aber ich muß ſo ſchnell wie möglich erfahren, wie 
Alles verlaufen iſt.“ 

Sie ſprach ſchnell und erregt, mit fliegendem 
Athem. Ihre Wangen brannten, ihre Augen 
leuchteten faſt überirdiſch, und jede ihrer Bewegungen 
verrieth fieberiſche Ungeduld. Allein ſie war zu 
ſelbſtlos, um auch nur durch ein einziges Wort 
ihr Bedauern darüber zu äußern, daß ſie den 
Gatten nicht begleiten konnte. Wußte ſie doch, wie 
tiefſchmerzlich es ihn berühren würde. 

„Ob man Dich wohl hervorrufen wird? 
Hoffentlich geſchieht es. Du ſiehſt ſo ſchrecklich 
lieb und klug aus. Und nun gieb mir Dein 


Knopfloch ... So! Das ſieht hübſch aus. Noch 
einen Kuß, mein Edgar.“ 
Sie ſchlang den Arm um ſeinen Nacken und 


preßte ihre brennenden Lippen in lamgem innigen 
Kuſſe auf die ſeinen, und dabei entſtürzten zwei 
große Thränen ihren Augen. 

„Blanche,“ rief er betroffen, „was bedeutet 
das? Biſt Du — Du weinſt ja, Kleine!“ 

„Nein, Liebling, ich weine nicht, nur — 
nur —“ 

„Nur was? Soll ich bei Dir bleiben? Ich 
glaube kaum, daß meine Gegenwart dort wirklich 
erforderlich iſt. Man kann mir das Reſultat 


telegraphieren.“ 
„Nein, Liebſter, das darf nicht ſein — es 
war nur eine vorübergehende Schwäche — Du 


Ich bin natürlich 
erregt ... und ſehr geſpannt ...“ 

„Ich will ſo ſchnell wie irgend möglich zurück 
ſein, mein Herz. Der Erfolg iſt uns ſicher, und 
der erſchließt Dir die Pforten der Geſundheit und 
mir die ganze Welt. Denke daran, mein theures 
Weib!“ 

Schweigend bürſtete er ſeinen Hut. 
wandte er ſich plötzlich um. 

„Soll ich bei Dir bleiben? Wirklich, es 


Dann 


wäre mir lieber.” 


I Enorm billig! 


Aechtheit und Reinheit ſämmtlicher 
Weine garantirt. p. 80 1 5 


ortwein, fein, roch 


e 

erimae Chriſti, fett, kräftig. „ 110 

Malaga, brauner Krankenwein 1.10 
Nadeira, hochfeiner, von der 

e rn 5 1.20 

5, goldfarbig, fein fein 0 

aln, . Wein „ 120 

Bino Vermouth, ächter „ 1.) 

Valdepennas, herber Magenwein „ 1.— 

Nothwein, Bordeauxtype, ſein „ —.55 

Moſelwein, reiner Tiſchwein „ 50 

einwein Sekt 1.20 


Himbeer-Eyrup, prachtvoll p. Ltr., 
alles inel. Glas, Verpackung frei, Verſand ab 
hier gegen Nachnahme Bet vorheriger Caſſo⸗ 
einſ. 2% Sconto und Geldportovergſttung. 


Richard Kox, Reininport, 


Soeben im Druck erſchienen: 


Preisverzeichniſſe 


Garnifonen 
der Vallitiſe Turn 


Die laufenden Bauarbeiten. 


Zu beziehen 
nur durch die Rathsbuchdruckerei 


Ernst Lambeck. 


ee eee EEE 
Er unferem Haufe Bromberger Bor: 
ftadt, Ecke der Bromberger u. Schulſtr., 
erg der elektriſchen Bahn, ift per 
„ April 1900 eventl. früher, unter 
günſtigen Bedingungen zu vermiethen: 


Ein Eckladen 
mit umfangreichen Kellerräumlichkeiten, 
welcher ſich für ein Eigarren⸗ oder 
N eignet a 
n welchem z. Zt. ein ö 
betrieben wied. R a eisglsgch 
C. B. Dietrich & Sohn. 


[2 ohnung, 
Stube u. Küche Dopslaff, Heiligegeiſtſtr. 17 


mit anſchließend er Wohnung an der Gerechten⸗ 
ſtraße gelegen, 
foll, iſt vom . April oder ſpäter zu vermiethen 


In dem Neubau Araberſtr. Nr. 5 find noch 


beſtehend aus 3 Zimmern, Küche u keichl. Zubehör, 
und eine Manſardenwohnung, beſtehend 
aus 3 Zimmern pp. wie vor, ferner 2 Keller, 
die als Lagerräume bezw. Werkſtätte eingerichtet 
werden können. 

W. Groblewski, Culmerſtr. 


Mehrere Mittelwohnungen 


zu vermiethen. 


„Nein, mein Edgar; ich will ja durch Dich 
Alles ganz ausführlich hören. Lebwohl!“ 

Noch ein Abſchiedskuß, dann ſchlug er den 
Kragen empor und eilte hinaus in den kalten 
Winterabend. 

Edgar Steele ſaß allein in ſeiner Loge, während 
der beiden erſten Akte hatte das Publikum ſich 
abwartend verhalten. Nun nahte der dritte, ent⸗ 
ſcheidende Akt. 

Reglos, mit bleichen Zügen und bebenden 
Lippen ſaß der Autor da. Er lauſchte weder den 
Worten, die er geſchrieben, noch ſah er die Ver⸗ 
treter der verſchiedenen Rollen; er hörte nur das 
leiſe, erregte Athmen der Menge und ſah nur, 
wie durch einen Thränennebel, das ſchöne, blaſſe 
Antlitz ſeines Weibes auf ihrem Schmerzenslager. 

Jetzt entſtand großer Aufruhr im Saale. Ein 
ſtrahlendes Lächeln ſchien das ihm unabläſſig vor⸗ 
ſchwebende Frauenantlitz zu beleuchten. Er hörte 
den Ruf „Autor!“, dochder Sinn deſſelben drang 
nicht zu ihm durch. Und wieder und immer 
wieder erſcholl der Ruf, vor ihm, über ihm, unter 
ihm von allen Seiten. 

Da ward die Thür der Loge aufgeriſſen. 

„Gratulire, gratulire;“ tönte es an ſein Ohr. 
„Solch ein Erfolg iſt noch nicht dageweſen. So 
zeigen Sie ſich doch endlich! 

Mechaniſch lehnte Edgar ſich über die Logen⸗ 
brüſtung und verneigte ſich, abermals und abermals 
da der Aufruhr immer ſtärkere Dimenſionen an⸗ 
nahm. Dann griff er nach Hut und Ueberrock und 
ſtürzte an allen Gliederu bebend, auf die Straße. 

Draußen ſprang er in einen Wagen und gab 
dem Kutſcher ſeine Adreſſe. „Fahren Sie, jo ſchnell 
Ihr Pferd laufen kann!“ rief er. „Zehn Schillinge, 
wenn Sie mich in zwanzig Minuten an Ort und 
Stelle bringen.“ 

Wie die Windsbraut jagte das Gefährt von 
dannen, dennoch ſchien es Edgar eine Ewigkeit, 
bis es vor ſeinem Hauſe hielt. 

Mit leichtem Tritt eilte er die krachenden 
Treppenſtufen empor und betrat ſeines Weibes 
Gemach, das nur ſpärlich von einem auf dem 
Kamin ſtehenden kniſternden Lichtſtümpfchen erhellt 
war. 

Er näherte ſich dem Lager, neigte ſich darüber 
und ſchlang die Arme um die zarte Geſtalt ſeines 
Weibes. Er küßte ſie, überhäufte ſie in ſeinem 
Glücksrauſch mit Liebesnamen, doch kein Wort lam 
über ihre Lippen. Still und ruhig lag ſie da. 

Anfangs gewahrte er es kaum, doch allmählich 
kam es ihm zum Bewußtſein. Sie ſchlief gewiß? 

Er richtete ſich empor und ſchaute ſie forſchend 
an, gerade als das Licht zum letzten Mal kniſternd 
emporfiackerte und dann erloſch. a 

Ja, ſie ſchlief. Die Stunde ſeines Triumphes 
war ihre Todesſtunde. 


vermiſchtes. 
Geſcheitert iſt der Hamburger Dampfer 
„Remus“ in der Nordſee. 14 Mann von der 
Beſatzung ertranken, 14 andere wurden gerettet! 
Die Manſchaft hatte ſich in der Takelage auf- 
gehalten und ſich von Mais und Salzwaſſer er⸗ 


nährt; ſie machte mehrere Verſuche, ſich in den 
Booten zu retten, die Boote ſind aber von den 
Sciffsplanfen zerſchmettert worden. Der Kapitän 
erſchoß ſich. Die Mehrzahl hat an den Füßen 
Froſtbeulen. Die Beſatzung beſtand aus Deutſchen, 
Norwegern und zwei Dänen. — Nach einem 
ſpäteren Telegramm iſt der Dampfer 
„Remus“ am Donnerſtag früh 3 ½ Uhr im Ne⸗ 
bel auf Hornes⸗Rev geſtrandet. Unmittelbar nach 
der Strandung beſtiegen der erſte Steuermann, 
der Bootsmann und 3 Matroſen ein Boot, um 
das Land zu erreichen. Das Boot muß aber unter⸗ 
gegangen ſein, denn die Ueberreſte deſſelben wur⸗ 
den auf dem Skallingem gefunden. Kurze Zeit 
darauf zerbrach das Schiff in zwei Stücke, und 
die Mannſchaft mußte ihre Zuflucht in die Take⸗ 
lage nehmen. Am Freitag Vormittag wurde ein 
anderes Boot ins Waſſer geſetzt, und 10 Mann 
ſtiegen in dasſelbe. Es kenterte aber ſofort, wobei 
5 Mann ertranken. Zwei Mann verſuchten darauf 
ſich auf einem Floß zu retten, das jedoch ſank; 
Beide ertranken. In der Nacht vom Freitag zum 
Sonnabend fiel ein Mann aus Ermattung über 
Bord und ertrank. Der Kapitän des Schiffes, 
Willems, erſchoß ſich in derſelben Nachts mit einem 
Revolver. Er hatte vorher furchtbare Qualen er⸗ 
litten und war mehrere Male über Bord gefallen. 
Kurz vor dem Selbſtmord war er in Irrſinn ver⸗ 
fallen. Da das Schiff mit Waſſer gefüllt war, 
war es unmöglich, zu den Vorräthen zu gelangen, 
und die Mannſchaft hatte nichts anderes als Mais, 
der auf der Oberfläche des Waſſers ſchwamm. 
Vor einiger Zeit machte die Ent⸗ 
ziehung des vom Herzog von Anhalt-Deſſau 
dem Bankier Herzberg in Deſſau verliehenen 
Commerzienrathstitels viel von ſich 
reden. Die Entziehung erfolgte, wie es im „Anhlt. 
Staatsanz.“ hieß, weil H. ſich nach den Urtheilen 
des Amtsgerichts zu Cönnern und des Landgerichts 
zu Halle a. S. einer betrügeriſchen Handlungs- 
weiſe ſchuldig gemacht, und weil die Anhaltijche 
Handelskammer begutachtet habe, daß er als ein 
ehrlicher Kaufmann nicht mehr angeſehen werden 
könne. H. veröffentlichte ſeinerſeits eine Broſchüre, 
in der es hieß, daß das Verfahren des Miniſters 
v. Koſewitz von Beweggründen beeinflußt worden 


jet, die das Licht der Oeffentlichkeit zu ſcheuen. 


hätten. Am Dienſtag iſt nun Bankier Herzberg 
vom Deſſauer Landgericht wegen Beleidigung des 
Miniſters zu 300 Mark Geldſtrafe verurtheilt 
worden. 

Vom Kaiſer begnadigt worden iſt 
nach einer Kölner Meldung der „Voſſ. Ztg.“ der 
Leutnant Göring vom 68. Inf.⸗Rgt. Et. Gö⸗ 
ring tödtete am Pfingſtmorgen den Studenten 
Klövekorn im Duell und wurde damals zu 2½ 
jähriger Feſtungshaft verurtheilt. Er ſoll, nachdem 
er 6 Monate ſeiner Stra fe verbüßt hat, in ein 
anderes Regiment verſetzt werden. 

Ein großer Bankdiebſtahl iſt in 
Berlin ausgeführt worden, und zwar an 
einem Annahmeſchalter des Kaſſenvereins. Dort 
ſollte der 19jährige Lehrling M. für das Bank⸗ 
geſchäft Dienſtbach & Möbius einen Betrag von 
mehr 100 000 Mk. in Cchecks und Papiergeld 
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Roman- und Novellenlitteratur des Huslands. 


Für den Jahrgang 1900 sind in Aussicht genommen: 


Schlaraffenland, “asce,. , Matilde Serao 


(aus dem Italienischen), 


Der Wettlauf des Lebens, rs Rud. Kipling 


(aus dem Englischen), 


Ananke, e ia Wilh. Feldmann “sd 


Polnischen), 


Tine, don Herman Bang Kin, und vieles andere. 


ebene, eee eee ede 


0 0 0 
„Aus fremden Zungen“ beabsichtigt auch die Fortsetzung der neuen Romanserie 


„Die vier Evangelien‘ e Emile Zola 


schienen is. 


zu veröffentlichen, deren J. Teil „Fruchtbar 


Monatlich erscheine 
von je a8 Seiten. 


Stuttgart. 


Laden 


welcher neu ausgebaut werden | haben. 


Soppart, Bacheſtr. 17. 


Wohnungen, 


vermiethen. 
Näheres bei 


Bäckerſtraße 45. 


. 


Aus fremden Zungen 


EI 


enenenenen® 


Mark. 

Preis jedes Heftes so Pfennig, 
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. — Probeheft ift 
Abonnements durch jede Buchhandlung zur Anſicht zu erhalten. o o ; oo 


Deutsche Verlags-Anstalt. 


Groß u. kl. möbl. Jimme! 


mit auch ohne Penſion, auch Burſchengelaß zu 
Brückenſtraße 16, I. r 


Herrſchaflliche Wohnung, 


7 Zimmer und Zubehör, ſowie große Garten 
veranda auch Gartenbenutzung zu vermiethen. 


— GBacheſtraße 9, part. 
1 freundl. Vorder-Wohnung 


2 Zimmer, Küche und Zubehör von fo 
8 13, 1 


Eine Wohnung 


3. Etage von 3 Zimmern, Entree, Küche und 
Zubehör per 1. 4. 1900 zu vermiethen. 


* 


einzahlen. Ein Diebbenutzte den Augenblick in 


dem M. ſich zum Abritzen des Ccheckformulars ab⸗ 
wandte, und nahm acht Taufend- nnd drei Hundert 
markſcheine an ſich. Als das Fehlen des Geldes 
bemerkt wurde, war der Spitzbube ſchon verduftet. 

Ein diplomatiſcher Konflikt iſt in 
Waſhington entſtanden. Beim jüngſten Empfang 
im Weißen Hauſe weigerte ſich die Gemahlin des 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Botſchafters v. Hengelmüller, 
den Arm des mexikaniſchen Botſchafters De Aſpiroz 
anzunehmen. Der Zwiſchenfall wird wahrſcheinlich 
zum Rücktritt Hengelmüllers führen. Der mexi⸗ 
kaniſche Botſchafter war |. z. Auditeur des 
Kriegsgerichts, das Kaiſer Maximilian (Bruder 
des Kaſſer Franz Joſephs) zum Tode verurtheilte, 
= r Oeſterreicher waren deshalb gegen ihn 
erbittert. N 


— — 
Für die Redaction verantwortlich: Karl, Frank, Thorn. 
— 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Dienftag, den 30. Januar 19.0. 


Für Getreide, Hülfenfrüchte und Delfanten werden außer 
den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
er ee von 1000 Kilogr. 

inländi ochbunt und wei — a 

144 M bez 5 747—750 Gr. 143 bis 

inländiſch bunt 658—750 Gr. 105—14 bez. 

inländiſch roth 718—766 Gr. 166—148 5 195 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogr. per 714 Gr. 

Normalgewicht. 

inländiſch grobkörnig 702 — 714 Gr. 130 M. bez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch große 659 Gr. 124 M. 

Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 110—118 M. bez. 

Haſer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 103—116 M., 


Der Vorſtand der Producten-Börfe 

Rohzucker per 50 Kilogr. Tendenz ruhig. Rendement 
880. Tranſitpreis franco Neufahrwaſſer 9,60 —9,62½ 
Mk. incl, Sack bez. 2 


Der Börſen⸗Vorſtand. 


— — —h 
Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 30. Januar 1900. 

Weizen 136—144 Mark, abfallende Qualität unter 

Roggen, geſunde Qualität 120 — 129 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Notiz. 

Gerſte 116—120 Mk. Braugerſte 120-130 Mark. 
ſeinſte, über Notiz. 

Hafer 116—121 Mk. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. — Kocherbſen 
135—145 Mt. 


1 Are. Alten. et» 


bekomm 
u. werden zu 7177 


en 

(M. 1,20—M: 2.20 das Pfund) 

direlt an Brivate friſch von ber 

Fabrik Kafao-Gompagnie Theobor 

Laer eee aneen 
Allalen in den großen Städten. 


Auf Bahnſendungen Rabatt. 
oftproben und Preisliften umfonft und po 
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in: 


Thorn 


: Rudolf Geduhn, Mell 


om 1. April zu verm. 


Näheres daſelbſt 2 Treppen. 


zu vermiethen 


leich zu 
Et. 


wohnt, per ſofort. 
Thorn. 60 


Hearsure 
für 


RN GARANTIRT ÄcHTE 
Südweine: 


Niederlage: 


Breitestr 25 
bei: J. G. Adolph, 


Ein Laden 


in beſſerer Geſchä tslage, in welchem ſich feit 

5 Jahren ein gutgehendes Vorkoftgefchäft 

befindet, ift mit Wohnung billig zu verm 

lenſtr. 122. 

enobirte frdl. Parterre e 

Bi 5 üche u allem Zubehör 
Zimmer, helle K Va ckerſtr. 3 


Alter Markt 27 5, Cage. 4 Jian. 


Entree, Küche u. Zubehör billig zu vermiethen. 


K Dietrich & Sobn. 


Große u. kleine Wohnung 


8 „von ſofort oder ſpäter zu vermiethen. 
Eduard Kohnert. . ee I 5 


un und Verlag der Burpabugbıngnei Einst Lambeck, Thorn. 


Königsberger 


Pferde-Lotterie 
10 
compl.befpannte Cauipagen 


darunter eine 4 spännige 


ferner Fig 


147 3 
f edele oſtpreußiſche 
Reit- und Wageupferde 

en = Pferde) a 


Haupt: Gewinne 


der diesjährigen 
Königsberger 


— Pferde⸗Lotterie. 


Ziehung 
umpiderruflich an 23. Mui 1000, 
Looſe a 1,10 Mt. 


ethen. 


„ part. 


Ernst Lambeck. 


Herrſchaftliche Wohnung, 


Forrſchaftſich, Nannen 7 Zimmer, Badeſtube, zu vermiethen. 
e gde Lem een m, 


aße Nr. 11, bis jetzt von Herrn r 
ilmann bewohnt ift von ſoſont oder pater 
Soppart, Bacheſtr. 17. 
In un). Haufe Breiteſtr. 37, III. Etage 
ſind folgende Räumlichkeiten zu vermiethen: 


Eine Wohnung, 


5 Zimmer, Balkon, Küche mit allem Neben⸗ 
gelaß, bisher von Herrn Justus Wallis be⸗ 


Zum 1. September d. Js. wird ei mittlerer 
2 Laden = 
in beſter Geſchäftslage mit angrenzender FI, 
Se, e 88 e 
angabe . . 
Bromberg. 3 


d „errschaftliche Wohnung, 
mmer nebſt Zubehör, 1. Etage, Brom ⸗ 

berger Vorſtadt. ) 

jetzt 5 Pad Se ek 190 vs 


zu haben in der Rathsbuchdruckerel von 


Soppart, Baseftrafe 17. 5 


3 


